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zurückging, nahm die von überlieferten Amtsträgern zu. Aus der ausführlichen Studie von 
Klaus N e i t m a n n über Plettenbergs Rat und Ratsgebietiger geht hervor, daß das „Seß-
haftwerden" des Ordensmeisters - die Etablierung von Wenden als seinem ständigen Sitz 
- ein deutliches Zeichen für eine veränderte Regierungsweise war. Dies bedeutete jedoch 
nicht die Entstehung einer starken Zentrale, die die lokalen Amtsträger tatkräftig in ihrem 
Sinne zu lenken vermocht hätte. Als Anhang sind dem Artikel ein Verzeichnis der Inlän-
dischen Ordensgebietiger vom Oktober 1523 sowie ein Itinerar des Ordensmeisters Plet-
tenberg von 1494 bis 1510 beigegeben. 

Die übrigen fünf Beiträge beziehen sich nicht unmittelbar auf Plettenberg, sondern auf 
den livländischen Ordenszweig allgemein. Sonja N e i t m a n n betrachtet Westfalen als ein 
Rekrutierungsgebiet für den livländischen Ordenszweig und zeigt zugleich, welche Bedeu-
tung der Orden für den niederen Adel Westfalens vom 13. Jh. bis zum Ende des Ordens-
staates hatte. Norbert A n g e r m a n n legt eine Gesamtcharakterisierung der livländisch-
russischen Beziehungen vor. Ihm geht es darum, das in der Fachliteratur stereotype Bild 
dieser Beziehungen geradezurücken. Daumants V a s m a n i s betont in seinem Überblick 
über die lettische Historiographie zum mittelalterlichen Livland, daß sich die lettische Ge-
schichtsschreibung immer stark auf das Geschehen des 13. sowie des 16. Jhs konzentriert 
hat. Dem Autor zufolge dürften sich nur einige wenige Arbeiten lettischer Mediävisten der 
Sowjetzeit behaupten können. Die jüngsten Trends und Errungenschaften der lettischen 
Mediävistik bleiben dem Leser seines Aufsatzes leider unbekannt, denn er gibt nur den 
Stand von 1991 wieder. Jänis Apa l s handelt über archäologische Ausgrabungen bei der 
Ordensburg Arrasch/Äraisi. Diese zeigten u.a., daß die Burg zur Ordenszeit ein militäri-
scher und wirtschaftlicher Stützpunkt der Burg Wenden/Cesis, der Residenz des Ordens-
meisters, war. Zigrida Apa la gibt Neues über die Geschichte der Burg Wenden während 
des Livländischen Krieges bekannt. Ausgrabungen bestätigen nicht nur die Existenz eines 
Westflügels der Burg, sondern belegen auch Ursachen und Zeit ihres Untergangs. 

Die im Band veröffentlichten Beiträge gehen im wesentlichen auf eine Tagung von 
1991 in Cesis (Wenden) zurück. Daraus ergibt sich auch der einzige nennenswerte Mangel 
an dieser Veröffentlichung: Die Beiträge haben nach zehn Jahren etwas an Neuheitswert 
und Frische verloren. Ferner wäre die Einbeziehung estnischer Historiker in den Verfasser-
kreis des Bandes wünschenswert gewesen. 

Reval/Tallinn Inna Pöltsam 

Das Baltikum im Spiegel der deutschen Literatur. Carl Gustav Jochmann und Garlieb 
Merkel. Beiträge des Internationalen Symposions in Riga vom 18. bis 21. September 1996 
zu den kulturellen Beziehungen zwischen Balten und Deutschen. Hrsg. von Michael 
S c h w i d t a l und Armands G ü t m a n i s . (Beiträge zur neueren Literaturgeschichte, 181.) 
Universitätsverlag C. Winter. Heidelberg 2001. 394 S. (€ 50,-.) 

Das Buch versammelt 29 Beiträge eines Symposiums, das im Herbst 1996 unter dem 
Titel „Fremdwahrnehmung in einer multinationalen Gesellschaft: Die baltische Region im 
18. und 19. Jahrhundert" in Riga stattfand. Dieser ursprüngliche Titel bezeichnet die Fra-
gestellung, welche die Mehrzahl der Beiträge bestimmt, genauer als der jetzt gewählte. In 
der klugen Einleitung Michael S c h w i d t a 1 s wird die Aktualität dieser Fragestellung un-
ter der Überschrift „Wechselseitiger Kulturtransfer" historisch begründet und auf die euro-
päische Integration der baltischen Staaten hin gewichtet. Der Ausdruck „wechselseitig" 
kennzeichnet freilich mehr eine gegenwärtige Hoffnung als ein Faktum der Vergangenheit. 
Denn trotz der frühen Entdeckung und Vermittlung von Liedern baltischer Völker nach 
Westeuropa durch Johann Georg Hamann und Johann Gottfried Herder blieb der Kultur-
transfer einseitig oder setzte zeitweilig ganz aus, wie der Blick dieses Buches auf die Ge-
schichte der deutschen Dominanz in der baltischen Region sichtbar macht. 

Die beiden ersten Sektionen des Bandes sind den Livländern Garlieb Merkel und Gu-
stav Jochmann gewidmet, von denen der erste in der deutschbaltischen Überlieferung bis 
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ins 20. Jh. hinein bekämpft, der zweite überhaupt erst in diesem Jahrhundert entdeckt wur-
de. Beiden hat sich die Forschung in jüngster Zeit energisch zugewandt. Merkel und Joch-
mann haben über die Klassik und Romantik hinweg an der Aufklärung festgehalten. 
Merkel hat aus dieser Haltung heraus mit dem Buch „Die Letten" sein Fanal gegen die rit-
terschaftliche Leibeigenschaftspolitik geschrieben und gilt in Lettland als Gründungsvater 
der Nation. Jochmann hat als Aufklärer in Metternichs Deutschland dort publizistisch für 
die Demokratisierung gekämpft. Wie der Beitrag von Peter König nachweist, gehen 
Jochmanns Auffassungen zur Sprache und zur Zivilisationsgeschichte wesentlich auf die 
radikale schottische Aufklärung zurück. Das leuchtet eher ein als die bisherige Rückfüh-
rung dieser Vorstellungen auf Hamann und Herder, deren Aufklärungskritik mit Joch-
manns Ansichten wenig gemein hat. 

Die drei folgenden Sektionen dienen im engeren Sinne der Fremdwahrnehmung der 
baltischen Völker in deutschbaltischer Sprache und Literatur. An der Geschichte der 
deutsch-dänischen Auseinandersetzungen wird ein Modellfall nationaler Sprachenpolitik 
vorgestellt (Vibeke Winge) , dessen Übertragbarkeit auf die baltische Region noch er-
probt werden muß. Erhellend sind die Untersuchungen zur frühen Beachtung deutschbal-
tischer Provinzialwörter mit ihren multikulturellen Einsprengseln (Dzintra L e l e - R o -
z e n t ä 1 e) und zur Arbeit an der lettischen Sprache und Kultur durch den Pastor Stender, 
der sie aus deutscher Perspektive zu lenken trachtete (Zigrida F r ide ) . Die ablehnende 
Fremdwahrnehmung der deutschen Herren aus bäuerlich-lettischer Sicht zeigt nachdrück-
lich Erwin O b e r l ä n d e r s Untersuchung der lettischen Dainas. Andere Aufsätze be-
schäftigen sich mit der Problematik einer Germanisierung der Letten (Gvido S t r a u b e ) 
oder mit der zwar stereotypen, aber doch unterschiedlichen Einstellung zu den Juden, 
konkurrierend feindlich in der Handelsstadt Riga, integrierend freundlich auf dem Lande 
in Kurland (Tatjana A l e k s e j e v a ) . Imago-typische Klischees über die Esten in der 
deutschbaltischen Literatur untersucht Liina L u k a s . Überlegenheitsgefühl und Existenz-
angst der deutschen Minderheit verhinderten wirkliche Fremdwahrnehmung: Nach der 
Revolution von 1905 treten die Esten zwar stärker in den Blick, werden aber nur unter 
naturmystischen Klischees oder nostalgischer Idealisierung patriarchalischer Verhältnisse 
erfaßt. 

In der letzten Sektion des Bandes mit ergiebigen Untersuchungen zur Wahrnehmung 
der baltischen Völker in deutschen Reiseschriften und Erzählungen fallen Beiträge über 
ostpreußische Literatur aus dem Grenzgebiet nach Litauen auf, in der eine differenziertere 
Sicht auf die einheimische Bevölkerung erscheint als in anderen baltischen Regionen. In 
Romanen von Ernst Wichert (nicht zu verwechseln mit Wiechert) werden die Litauer zwar 
noch unter dem Gesichtspunkt der Integration in die überlegene deutsche Kultur betrachtet 
(Claus A l tmaye r ) , in den einfühlenden Erzählungen Sudermanns erscheinen sie jedoch 
als selbstbewußte Individuen, die aus eigener, wertvoller Tradition handeln (Sigita Bar-
n i s k i e n e ) . Das Gegenbild dazu bietet die Untersuchung der deutschbaltischen Dich-
tungsanthologien des 19. Jahrhunderts (Andreas Schumann) . Diese Texte erschöpfen 
sich in der Nachahmung klassisch-romantischer Muster und sind Ausdruck gefühliger 
Selbstfeier einer sich abschottenden Oberschicht, die eine nennenswerte Wahrnehmung 
der Esten und Letten nicht zuließ. 

Es lohnt sich, diesen Band genau zur Kenntnis zu nehmen. Den Herausgebern ist ein 
anregender Einblick in die Forschung zum Kulturtransfer in der baltischen Region gelun-
gen. Die internationale Autorenschaft und die methodische Vielfalt umreißen ein zukunfts-
trächtiges, gemeinsames Arbeitsfeld für die baltische und die deutsche Literatur- und Kul-
turwissenschaft. 

Göttingen Hans Graubner 
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